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Es war fast sechs Uhr, und die Leute bereiteten sich darauf vor, nach Hause zu gehen. Papiere wurden abgeheftet, Computer heruntergefahren und Jacken zugeknöpft. Hinter ihr war das leise Gemurmel ihrer Arbeitskollegen zu hören, die sich voneinander verabschiedeten und zum Aufzug schlurften.

Reiko saß immer noch an ihrem Schreibtisch. Ihr Chef war noch nicht nach Hause gegangen, also konnte sie es auch nicht. Sie hatte einen steifen Rücken, weil sie den ganzen Tag gesessen hatte, und ihre Augen waren müde vom angestrengten Starren auf den Bildschirm. Trotz mehrerer Tassen Kaffee fiel es ihr schwer, die Müdigkeit in Schach zu halten.

Als die letzten Leute das Büro verließen, warf Reiko einen Blick auf die große Eichentür, auf der das Wort “CEO” prangte.

Sie spürte ein Summen in ihrer Tasche. Ihr Mobiltelefon klingelte. Sie holte es heraus und fühlte sich schuldig, als sie sah, wer anrief. Zögernd drückte sie auf “Annehmen” und hielt das Telefon ans Ohr.

“Hi, Baby”, sagte sie und versuchte, trotz ihrer Erschöpfung fröhlich zu klingen.

“Hallo Reiko”, sagte Taro, “was macht die Arbeit?”

“Ich bleibe vielleicht noch eine Weile hier”, seufzte sie. “Mr. Shaw braucht seine persönliche Assistentin.”

“Macht der Kerl jemals eine Pause?”, fragte Taro verärgert.

“Nicht, dass ich wüsste”, antwortete Reiko.

“Ich mache uns etwas zu essen und halte es warm, bis du zurückkommst”, sagte er.

“Warte nicht auf mich, Taro”, sagte sie.

“Ich werde mir Mühe geben”, versicherte Taro ihr, “ich liebe dich.”

“Ich liebe dich auch”, antwortete Reiko. “Tschüss.”

Sie beendete das Gespräch und steckte ihr Telefon zurück in die Tasche.

Eine Nachricht erschien auf ihrem Bildschirm: “Kommen Sie in mein Büro. Bringen Sie die Tagesordnung für morgen mit.”

Solche Botschaften waren es, die er ihr normalerweise schickte: befehlend und auf den Punkt gebracht.

Reiko sammelte die Papiere ein, ging auf die große Eichentür zu und blieb erst einmal nervös davorstehen, bevor sie klopfte. Das Türschloss klickte, die Tür öffnete sich nach innen, und Reiko huschte hindurch.

Ein Ende des Büros wurde von zwei Sofas beherrscht, die an einem verzierten Holztisch mit Glasplatte standen. Der Teppich war aus Plüsch, und eine Wand war mit Bücherregalen aus Eichenholz ausgekleidet, während die andere von einem Fenster beherrscht wurde, das einen Panoramablick auf die Stadt unten bot.

Am anderen Ende des Büros stand ein massiver Holzschreibtisch, darauf ein hochmoderner Bürocomputer. Hinter dem Schreibtisch, in einem hochlehnigen Bürostuhl, saß Daniel Shaw höchstpersönlich.

Der Chef war ein großer, athletischer Mann mit dem klassischen Aussehen eines wohlhabenden Geschäftsmannes. Er trug einen eleganten Anzug, hatte glattes Haar und die Kinnpartie eines männlichen Models. Alle Frauen im Büro waren in ihn verknallt, und er wusste das wahrscheinlich auch.

Reiko trug ebenfalls Geschäftskleidung, allerdings mit einem Bleistiftrock und zwölf Zentimeter hohen Absätzen. Sie hatte zudem ihren Kragen geöffnet, um ihr Dekolleté zu zeigen; ein bisschen mehr, als sie sollte.

“Ich habe die Tagesordnung für morgen”, verkündete sie, während sie aufrecht und steif dastand.

Mr. Shaw winkte ihr, zu ihm zu kommen. Reiko ging zu seiner Seite des Schreibtischs und reichte ihm die Akte. Er nahm sie entgegen und stellte mit seinem kristallblauen Augen Blickkontakt her.

“Gute Arbeit”, bemerkte er, während er die Papiere durchblätterte.

Mr. Shaw war eine imposante Erscheinung. Er hatte das Unternehmen von Grund auf aufgebaut und zu einem Multimillionen-Dollar-Unternehmen gemacht. Sein eigenes Nettovermögen sollte neunstellig sein, wie das Gerücht ging.

“Seien Sie pünktlich zum Investorentreffen hier”, befahl er ihr.

“Ja, Sir”, sagte Reiko gehorsam.

Mr. Shaw legte die Akte weg und stand von seinem Schreibtisch auf. Reiko blieb, wo sie war, drückte aber nervös ihr Handgelenk, als er auf sie zukam.

Er war fast einen Kopf größer als sie und überragte sie daher, als er ihr ungewöhnlich nahekam. Sie blickte ängstlich zu ihm auf, bevor sie schnell den Blick abwandte.

Seine Präsenz in ihrem persönlichen Bereich war ein wenig aufdringlich, dennoch nicht völlig unerwünscht. Er musterte sie von oben bis unten mit seinen durchdringenden blauen Augen, und sie ertappte diese Augen dabei, wie sie auf ihrem Dekolleté lagen, bevor sie hinunter zu ihrem Rock und ihrer Strumpfhose wanderten.

Langsam und sanft legte er seine Hand auf ihre Schulter, was sie ein wenig erschauern ließ.

“Wie lange arbeiten Sie schon für mich?”, fragte er sie leise.

“Etwa drei Monate”, antwortete Reiko und fügte nervös hinzu: “Mr. Shaw.”

“Es fühlt sich an, als wäre es schon länger her”, sagte er.

Reiko presste die Knie zusammen und biss sich auf die Lippe, ihr Herz raste in nervöser Erwartung, während sie auf seinen nächsten Schritt wartete.

Mr. Shaw strich ihr eine Haarsträhne weg, und Reiko neigte unbewusst den Kopf ein wenig zur Seite. Er stand so nah, dass sie dachte, er könnte versuchen, ihren Hals zu küssen.

“Das Investorentreffen beginnt um 9:00 Uhr”, sagte Mr. Shaw zu ihr, “seien Sie pünktlich.”

“Ja, Mr. Shaw”, bestätigte Reiko.

“Bis morgen, Mrs. Yamada”, sagte er.

Dann kehrte er abrupt an seinen Schreibtisch zurück, und schon war die Energie verschwunden.

~
[image: ]


Es war fast sieben, als Reiko durch die Haustür trat.

“Tadaima”, sagte sie mit halblauter Stimme, gerade laut genug, um von der Eingangshalle aus gehört zu werden.

“Okairi!”, erwiderte Taro und kam in Jogginghose und T-Shirt auf sie zu, “ich habe noch warmes Essen, wenn du magst.”

“Ja, bitte”, sagte Reiko mit einem Lächeln und beugte sich vor, als ihr Mann ihr einen Kuss auf die Lippen gab.

Taro war etwa so groß wie sie, hatte pechschwarzes Haar und ein schmales Gesicht. Seine Freizeitkleidung sah eine Nummer zu groß aus, aber er arbeitete von zu Hause aus und konnte tragen, was er wollte.

Reiko hängte ihren Mantel auf, schlüpfte aus ihren flachen Schuhen, stellte sie neben ihre High Heels und stapfte barfuß in die Küche.

Ein Teller war bereits für sie vorbereitet, und sie setzte sich hin und begann dankbar zu essen. Taro setzte sich mit einem Becher Fruchtsaft ihr gegenüber.

“Wie war die Arbeit?”, fragte er.

“Lang und anstrengend”, antwortete Reiko und schlang ihr Essen hinunter. “Morgen findet ein großes Investorentreffen statt, und der Chef wollte, dass heute alles vorbereitet wird.”

“Er scheint ziemlich streng zu sein”, bemerkte Taro.

“So schlimm ist er nicht”, sagte Reiko, “aber er hält die Leute gerne auf Trab. Was ist mit dir?”

“Ich bin mit meinem letzten Projekt fast fertig”, antwortete Taro, “ich hatte eine einstündige Telefonkonferenz mit meinen Kollegen, aber sonst gibt es nichts zu berichten.”

“Das wird doch nicht unsere Telefonrechnung in die Höhe treiben, oder?” fragte Reiko besorgt.

“Keine Sorge”, beruhigte Taro sie, “es ist eines dieser Internet-Gespräche. Die Firma bezahlt.”

“Gut zu wissen”, sagte Reiko und leerte den Teller.

“Wir sind nicht knapp bei Kasse”, fuhr Taro fort, “wir haben beide gute Jobs, unsere Hypothek ist abbezahlt, und wir haben keine weiteren Schulden.”

Er stand auf und ging auf Reiko zu.

“Eigentlich” fügte er hinzu, “könnten wir es uns leisten, mehr als zwei unter diesem Dach unterzubringen.”

“Ich habe morgen einen langen Tag vor mir”, antwortete Reiko und wich der Andeutung wenig subtil aus.
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Reiko setzte sich im Bett auf und wartete darauf, dass Taro im Bad fertig wurde. Obwohl er nicht früh zu Bett gehen musste, entschied er sich trotzdem dafür, damit er zur gleichen Zeit wie sie aufstehen konnte.

Sie verbrachten nicht viel Zeit miteinander, außer an den Wochenenden und an den meisten Wochentagen beim Abendessen. Das Problem waren ihr eigener Job und ihre langen Arbeitszeiten.

Reikos Gedanken wanderten zurück zu Mr. Shaw, insbesondere zu diesem Moment in seinem Büro. Der Mann strahlte eine Aura einschüchternder Autorität aus, und doch hatte sie, als er sich so nah zu ihr hinabgebeugt und ihr fast den Hals geküsst hatte, eine Gänsehaut bekommen ... und zwar nicht, weil es so unheimlich gewesen wäre.

Das Wasser lief nicht mehr, und sie hörte, wie Taro sich die Hände abtrocknete, bevor er aus dem Bad zurückkam. Dann schaltete er das Licht aus und stieg ins Bett.

Die beiden Männer waren sehr gegensätzlich. Abgesehen von dem offensichtlichen, ethnischen Unterschied war Mr. Shaw groß und stark, während Taro dünn wie eine Bohnenstange war. Mr. Shaw wirkte immer streng und ernst, während Taro immerzu lächelte. Mr. Shaw war wortkarg, während Taro sehr gesprächig war.

Reiko schüttelte schuldbewusst den Kopf. Sie war verheiratet, und doch kreisten ihre Gedanken ebenso um einen anderen Mann, ihren Arbeitgeber. Sie konnte schlecht leugnen, dass sie sich zu Mr. Shaw hingezogen fühlte – und sie spürte, dass diese Anziehung nicht nur einseitig war.

Ihre Finger gingen auf Wanderschaft, rutschten unter ihr Nachthemd und berührten erst ihren Bauch, bevor sie auf ihr Geschlecht glitten. Es war stockdunkel, aber sie schloss die Augen und öffnete den Mund, als ihre Finger ihre Spalte fanden und sie sanft massierten.

Mr. Shaw stand vor ihrem geistigen Auge, sein schroffes, maskulines Gesicht blickte auf ihren nackten und verletzlichen Körper herab, seine eigene Kleidung war von seiner muskulösen Brust verschwunden.

Sie spürte, wie Taro sich bewegte und hielt in der Hoffnung inne, dass er es nicht bemerkt hatte. Was hatte sie sich dabei gedacht, mit einem anderen Mann vor Augen zu masturbieren, während ihr eigener Mann direkt neben ihr lag?

Sie drehte sich um und versuchte, einzuschlafen, aber Taro rückte auf ihre Seite des Bettes zu. Sie spürte seine Hand, erst auf ihrer Schulter, dann bewegte sie sich zu ihrer Brust.

Reiko ließ sich von ihm die Brüste streicheln und überlegte gleichzeitig, wie sie den Sex auf nette Weise verweigern konnte. Sie benötigte wirklich ihre Nachtruhe, und ein Quickie wäre dazu keine Hilfe.

Taro blieb hartnäckig und rutschte näher heran, bis seine Brust ihren Rücken berührte und sie seinen Ständer an ihrem Bein spüren konnte. Es waren nur zehn Zentimeter, aber er war entschlossen, sie zu benutzen.

“Nicht heute Abend...” murmelte Reiko schläfrig, “...ich habe morgen einen langen Tag.”

“Aber es ist doch schon ein paar Tage her”, protestierte Taro.

“Ich weiß”, antwortete Reiko schuldbewusst, “vielleicht
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